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Dieser zuveyte Theil meines Deutfehen Lefebuches nimmt den Faden der Gefähichte an derfelben

Stelle wieder auf, wo ich ihn zum Schluß des erften habe,fallen laßen, an der Grenze zwifchen

dem Mittelalter und der neueren Zeit. In fünfzehnten Jahrhundert hat der Lefer die alte

Litteratur ihrem Untergange, die alte Sprache ihrer Umbildung zur neuhochdeufchen entgegen

eilen fehn: im „fechzehnten wird er nun gewahren wiejene noch zum letzten Mahle anklingt,

diefe Umbildung aber vollendet, und für lange Zeit eine neue Stufe eingenommen wird. Bei

folchem Verhältnifs der beiden Jahrhunderte unter flich und zu denen, welche dort ihnen

vorangehen, hier ihnen nachfolgen, hätte es freylich auch nicht unpqßlich erfheinen können,

je nachdem man die Beschaffenheit der Literatur oder die der Sprache mehr ins Auge faßte,

entweder das fechzehnte noch mit in den erften oder das fünfzehnte mit in den zweyten Theil

zu ziehen. Indoßen, wo auch der Hüftoriker fheide, überall wird der ffte Punct, die

feharfe Linie etwas willkürliches haben; mir aber fchien es das gerathenfe, mich an das einzige

paftive Merkmal diefer langen Übergangszeit zu halten, an die Fffetzung der neuen Sprache,

ein Ereignif ohne welches auch die neue Poefe ihren Vater nicht fobald würde gefunden haben.

Der erfte Theil hatte neben der poetifhen Literatur und im gleichen Maße als fie

auch die profaifthe berückfichtigt: es war maglich, ohne daß es großen Raum koftete, die

Urffprünge und Grundlagen unfrer ungebundenen Rede vorzuführen. " Wohl aber mufte was

darüber die neuere Zeit an Reichthümern aufgehäuft hat von der Poefe gefchieden werden,

fo daß nun die Proben der letzteren einen Band für fich einnehmen, die der Profi aber für

einen folgenden dritten aufbewahrt bleiben. Man weiß, daß auch bei uns die Gefähichte der

Literatur hauptfächlich auf der Gefähichte der Poefe fußt und beruht, und fo wird niemand

meinen, daß den hilflorifchen Zwecken des Buches durch diefe Trennung ein fonderlicher

Schade fey angethan worden.

Da ich keinen Grund gefehen habe meinen Plan abzuändern, fo if die Anordnung

des Stoffes die gleiche geblieben als im erften Theile, naemlich die cunoxoloGscue. In diefem
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war „fie häufig mit nicht geringen Schwierigkeiten verknüpft: wer den altdeutfchen Studien

nur einigermaßen naeher getreten ift, dem kann es nicht entgangen fern, wie es da oft aller

Künfte der innern und der äußeren Kritik bedarf um auch nur ohngefähr den Zeitpunct eines

Dichters oder eines Gedichtes zu ermitteln, wie fellbft geübte Renner fich in ihren Abfchätzun

gen um ganze Jahrhunderte verrechnet haben, wie mithin von allen Regeln, welche bei

Ausarbeitung eines Lefebuches leiten können dief wohl die gefpanntefe Thaetigkeit des

Geiftes in Aufpruch nimmt. Und ich denke, das ift auch der Grund, weshalb man fo lange

lieber andere Wege verflucht hat als diefen. Hier im zweyten Theile gieng es damit leichter

und bequemer: bei den wenigfen Dichtern fehlt es an biographifchen, bei den wenigfen

IWerken an bibliographifchen Nachrichten, und es war beinah überall moeglich, fellbft die

einzelnen Gedichte eines und desfelben Verfassers in chronologifcher Folge vorzuführen. Nur

hin und wieder habe ich geglaubt derConfequenz etwas abbrechen zu müßen. So fehn z. B.

Schillers lyrifche und didactifhe Gedichte Sp. 1119. all feinen übrigen voran, obfchon einige

vonjenen fpaeter verfest find als die Elegie Sp. 1145. und die Epigramme Sp. 1157: aber

hier, wo ein fo reicher Stofffolte geordnet werden, fehien es mir gerathen, was an Inhalt

und Form gleichartig if auch beifammen zu laßen, und dann nur zu fragen, welcher Ab

fchnitt neben den Jüngern auch noch Aiteres enthalte: da traten denn die lehrenden Gedichte

und die Lieder, deren Reihe fchon im J. 1787. anhebt, vor die Elegie von 1795. und die

Epigramme, unter denen die ältefen aus eben diefem Jahre find. In eigentliche Verlegenheit

bin ich, was die Feffelung der Zeit betrifft, nur bei den Volksliedern gekommen. Die

meifen und beften Gedichte diefer Gattung find, wie fe keinen Verfaßer haben, auch fo zu

fügen nirgend und niemals verfaßt worden, fiel mitfen fich denn auf ein befimmtes hiflori

fches Ereignif beziehn; und auch da mag zuweilen nur ein älteres Lied auf den gegebenen

Anlaß hin eine neue Gefalt empfangen haben. Wenigfens bis über ein halbes Jahrtaufend

zurück wird man die erften Anfänge häufig genug fetzen dürfen, in jene Zeit, wo die Poefe

froh feyn mufe vor der Gelehrtthuerey der Ritter und Doctoren und Handwerksmeifer noch

eine Zuflucht zu finden bei den Handwerksgefallen, den fahrenden Schülern und Schildknechten,

den Hirten Jaegern und Ackersleuten. In der That laßen fich auch zu einem Liede das

verfähieden gefaltet noch jetzt an den äußerfen Enden Deutfchlands, in der Schweiz und

im Kuhländchen, gangbar ift, die Motive bereits im vierzehnten Jahrhundert nachweifen.

Ein Lügenmaerchen diefer Zeit, das aus einer Straßburger Handfehrift im dritten Bande der

Müller fehlen Sammlung S. XIV. und neuerdings wieder in den Altdeufchen Blättern 1855.

S. 165–165. if abgedruckt worden, enthält unter andern folgende Reimpaare.
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Dó fach ich zwö kreigen

Eine matte meigen

Dö fach ich zwö muken

Machen eine bruken.

Dö fach ich zwö tüben

Einen wolf clüben.

Dö fach ich zwei rinder

Zwö geize bringen,

Damit vergleiche man nun diefe Volkslieder,

I gang emöl der Berg üf:

Hé Wunger größ!

Dó gfehneni zwé Storke

Incme Mättli morke.

S nimmtmiWunger überWunger,

Wie die Storke könne morke,

Ungerdeffe nimmts mi Wunger.

I gang emöl der Berg üf:

Hé Wunger größ!

Dö gfehneni zwö Gräie

Ineme Mättli mäie.

S nimmt miWunger überWunger,

Wie die Storke könne morke,

Wie die Gräie könne mäie:

Ungerdeffe nimmts mi Wunger.

I gang emöl –

Dó gfehneni zwé Fröfche

Interc Tenne dröfche.

S nimmt mi Wunger –

I gang ëmol –

-Aus dem Kuhländchen. Meinert I, 282.

S woen amöl dray Meicke

Ouff am Wiesle floucke.

Wounder VWounder lieber Wounder

Wi di Meicke floucke kounde!

S woen amöl dray Tauve

Ouff am Wiesle klauve.

Wounder Wounder ieber Wounder

Wi di Tauve klauve kounde!

II. Bd. Proben d. d. P.

Und fach zwëne frösche

Mittenander tröfchen. . . . .

Dö fach ich vier rößer

Üz höuwe korn dröfchen.

Dô fach ich zwö geize

Einen oven heizen.

Dó fach ich ein rötc kuo

Daz, bröt in den oven tuon.

Aus dem Solothurnerbiet.

Dó gfehneni zwé Schnecke

Ineme Müeltli knette.

S nimmt mi Wunger –

I gang emöl –

Dö gfchneni zwö Mucke

S Bröt in Öfen ine fchupfe.

S nimmt mi Wunger –

I gang emöl der Berg üf:

Hé Wunger größ!

Dö gfchneni zwö Brème

s Bröt üßem Öfen üße nème.

S nimmt mi Wunger über Wung r,

Wie die Storke könne morke,

Wie die Gräie könne mäie,

Wie die Frösche könne dröfche,

Wie die Schnecke könne knette,

Wie die Mucke könne fchupfe.

Wie die Brême könne nëme:

Ungerdeffe nimmts mi Wunger.

S woen amöl dray Höfe -

Ouff am Wiesle gröfe.

Wounder Wounder ieber Wounder

Wi die Höfe gröfe kounde!

S woen amöl dray Dohle

Ouff am Kiechle mohle.

Wounder Wounder icher Wounder

Wi di Dohle mohle kounde!

II
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Demnach kann ein Sammler von Volksliedern meifens nur fo viel mit Sicherheit fügen: in

dem und dem Jahre if das Lied bereits gefungen, oder aufgefchrieben, oder gedruckt worden:

in diefer Form ift das Lied „fo und fo alt. Das allein habe ich bei den wenigen die mir aus

einem nicht grade dürftigen Vorrathe mittheilbar erfähienen ins Auge gefaßt, und es fehn

z. B. die Trinklieder Sp. 129. nicht darum unmittelbar vor Flfhart, weil ich meinte, die

volksmaßigen unter ihnen feyen erft zu feiner Zeit entflanden (denn das zweyte if fchon im

XIV. Jahrh. geiftlich parodiert worden: f. Weckherlins Beitraege S. 88), fondern weil eben

auch diefe aus der Gefähichtklitterung entnommen find. Das Lied aber Ich ftund an einem

Morgen hat nur der geiftlichen Umdichtung wegen, die ins J. 1571. geharrt, auf Sp. 119.

feine Stelle gefunden: fonft hätte ichs, da es wahrfcheinlich bereits um 1480. bekannt war

(Frater Felix Fabri dichtete im Ton desfºlben. Von den bilgern der heiligen Statt: f. Schel

horns Amaenit. lit. III, 102), fchon im erften Theil können abdrucken laßen.

Die chronologifche Anordnung hat aber ihren Grund in den nistonischen Zwecken

meines Buches, die keine andre zuließen, in der Abficht für die Gefähichte der Sprache und

die der Literatur, mithin, da Metrik nur eine hilflorifch-dogmatifche Entwicklung der

poetfchen Formen, Poetik nur eine Philofophie der Gefchichte der Dichtkunft fyn darf,

auch für Metrik und Poetik eine hinreichende Menge von Urkunden zu fammeln.

Da die Spnacne während des ganzen Zeitraumes welchen diefer Theil befaßt auf einer

und derfºlben Stufe verharrt, fo kann für ihre Gefchichte hier nicht in der gleichen Weife

Belehrung erholt werden wie im erften Theile. Die Umwandlungen gehn nicht mehr fo ins

Große; das Deufch, welches Albert Knapp fpricht if von dem, defen fich der Überftzer

des Veni Sancte Spiritus bedient, nicht fo entlegen, wie die Sprache. Sebafian Brants von

der des Uphillas. Es ferben wohl einzelne Worte und Wendungen ab, andre wachfen

nach: aber alles das auf Einem Boden. Jedoch grade darin wird für den, der gefchickt if

auf das Feine und Einzelne zu achten, ein befonderer Reiz liegen; es wird ihn eben fo

belehren als unterhalten, den Feden nachzufpüren, welche Luther und Opitz, Opitz und

Goethen zugleich verbinden und trennen. Solche Studien aber, wie find fie moeglich außer

bei freng chronologifchen Vorwärtsfchreiten? Damit denfelben dies Buch noch dienftlicher

werde, habe ich fo weit meine Quellen es geflatteten der älteren Sprache auch die ältere

Schreibweife gelaßen: denn die eine hängt mit der andern viel zu wefentlich und untrennbar

zuflammen. Nur woj und v den vocalifchen. Laut bedeuten habe ich fe in mehreren Stücken

gegen i und u vertaufcht. Eines fürchte ich: daß Manchem die Mundarten werden zu fpaer

mich bedacht erftheinen. Indefs moege man erwagen, daß ich nicht bloß für die grammatifchen
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Studien fummelte : fonft waeren freylich außer Uferi und Hebel noch Diefer und Jener herein

zu ziehen gewefen; aber noch mancherley andre Dinge verlangten Berückfichtigung, und da

blieben zuletzt nur die beiden zulaßig. Übrigens findet, wer es liebt, die Mundarten gegen

über der Schriftfjprache zu betrachten, auch außerdem immer noch Stoff genug, z. B. an den

Nürnbergereyen Hans Sachfens. Das Niederdeutfche habe ich geflissentlich ganz ausgefehloßen:

es liegt vom neueren Hochdeutfchen noch viel weiter fitab als vom älteren; wurden nun

fchon im erften Theile die altfüchffche Evangelienharmonie und der niederländifche Reinaert

und der niedersächsische Reineke lieber gar nicht berührt, damit der Leser nicht allzu hohe

sprunge und witweide umherfahren müße : fofchien es im zweyten doppelt noethig und erfprieß

lich, nach jener Seite hin die einmal gefetzte Befähränkung fft zu halten, wie lehrreich

auch in andern Beziehungen gewefen feyn möchte, ein Scherzgedicht von Laurenberg neben die

Satire von Rachel und eine niederdeufche Idylle von Waf neben feine hochdeutfchen zu fellen.

Die Lurren Aroncescu.cnre geht bei allen Völkern und zu allen Zeiten Hand in Hand

mit der Gefchichte der Sprache; zwfchen beiden befeht eine unauflaesbare Wechfelwirkung:

die Sprache bildet den Dichter eben fo wohl, als flie von ihm gebildet wird. IWer will es

z. B. verkennen, daß Gottfrieds Trifan nur fünfzig Jahre früher noch unmarglich gewefin

waere ? oder wer kann fich Goethens Iphigenie in der Sprache Gottfcheds denken? So wird,

fchon von diefer Seite allein betrachtet, auch für das Studium der Literaturgefchichte die

chronologische Anordnung der Urkunden als die zweckmaßigfe erfcheinen. Das erweif fch

aber auch anderweitig fo klar, und liegt fo gänzlich aufflacher Hand, daß michs gereuen

follte, nur noch ein Wort darüber.zu verlieren. Und nicht bloß der Verlauf des Ganzen

wird bei diefem Verfahren überfhaulicher: auch jeden einzelnen Dichter, den großern wie

den geringeren, verfeht man beißer, und würdigt ihn richtiger in Lob und in Tadel, wenn

man ihn unter feinen mitfrebenden Zeitgenoßen erblickt, wenn man ihn in der Mitte der

Vorgänger fleht, von denen er lernte, und der Nachfolger, die wiederum von ihm lernen

konnten. Was nun die Grundflätze betrifft nach welchen ich den folgeordneten Stoff in Rück

fekt auffeine literarhiforfche Anwendbarkeit ausgewählt und behandelt habe, fo finde ich

darüber. Folgendes zu bemerken. Es kam mir darauf an, den Gang den unfre Poefe in den

letzten Jahrhunderten genommen hat mit all feinen IWindungen und Seitenwegen vor Augen

zu führen, und in characteriffchen Proben all die Stufen der Entwicklung nachzuweifen

welche fie hat durchlaufen mißen, um endlich dahin zu gelangen, wo„fejezo fleht, an die

Schwelle der Weltliteratur. Ich fage - in characteriftfchen Proben“: denn wer aus jeder

Periode und von allen Dichtern nur das auslaufe, was ihm fehlen däuchte, würde bloß eine
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chronologisch geordnete -Inthologie zu Stande bringen, ein Bild ohne Schatten und Perfpective,

und es waere vergebene Mühe, in einem folchen Buche hilflorifche Belehrung zu fuchen. Meine

Sammlung if, infofern fiel dem litterarhilflorifchen Unterrichte dienen foll, natürlich auch

für folche Leute berechnet, denen diefer Unterricht kann ertheilt werden, für Studenten und

gereiftere Schüler: da aber waere jene Schoenthuerey wahrlich übel am Platze, die fich bei

jedem neuen Namen hinfetzt und die Hände in den Schoß legt und flaunt und farrt; da

darf vielmehr und muß das Urtheil angeregt und die Gefähichte zum Bewuffeyn gebracht

werden. Wie jedoch wer die roemifche Kaifergefchichte erzählt bei den Antoninen länger

verweilen wird als bei Commodus und Heliogabalus, wie er die Greuel der letzteren nur

andeuten wird, aber nicht ausmahlen, und von den erfteren defo ausführlicher berichten,

damit man fehe wie die Tugend zu keiner Zeit, auch in der fehnaehlichfen nicht, gänzlich

von der Memfchheit gewichen fey: eben fo ift auch der litterarhilflorifche Urkundenfummler

nicht gehalten, etwa das ganze Elend der zweyten Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts vor

dem Lefer auszubreiten, fondern er wird mit einem Winkel der warnend auf das Verderben

nur hinweift daran vorübergehn dürfen um zugleich durch Proben be/serer Art das unferb

liche Leben der Poefe darzuthun: denn waere fiel damals wirklichganz erlofchen gewefen, wie

hätte flie je wieder fo hell aufleuchten können? Er wird allfo, jedoch mit aller fehonenden

Rückflicht, einige Gedichte mittheilen die Hofmanns Wefen bezeichnen können; er wird die

hirnlofen Tändeleyen der Pegnitzfchaefer, den läferlichen Pantheismus Schefflers, den

Schwulf Lohenfleins nicht verfehweigen: denn alles dasgehoert dazu, um diefe Zeit zu chara

cterferen; eben fo wenig aber und noch weniger darf er die Augen von dem Lichte abwenden

das in all diefer Trühfall noch am Himmel flehen bleibt als Abendroth zugleich und als

Morgenroth beserer Tage, von Gerhardt und Rachel, Abfchatz und Canitz. Ausgeschloßen

habe ich überall nur folche Dichter, die aus einem Schulbuche durchaus zurück zu werfen,

oder die dahingegangen find ohne daß eine Spur von fonderlicher Einwirkung hinter ihnen

geblieben waere. Manche dergleichen Namen jedoch wird man wenigfens bei Andern erwähnt

oder fünft wie Bezug auffe genommen finden: fo z. B. auf Bodmer bei Käfner Sp. 828,

auf Nicolai bei Garthe 1085 fg. bei Schiller 1160. bei Tieck 1559, auf Rotzebue bei

Gaethe 1084. bei A. V. von Schlegel 1288. bei Platen 1714., auf Schmidt vom IWer

neuchen bei Goethe 1050. 1088., auf Müllner bei Platen 1715. 1721. Ausgefehloßen find

auch alle neueren Dichter deren poetifcher Character noch nicht zur Befimmtheit ausgebildet,

deren Werth noch minder allgemein anerkannt, deren litterarhilflorifche Bedeutung noch

zweifelhaft if ; perfienliche Rückfichten find hier wie überall ganz bei Seite gefetzt worden:
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es fchien mir unwürdig, nachdem ich das ganze Buch hindurch mich der frengften Objecti

vitaet beflüßen hatte, nun zum Schluße irgendwie auf die Stimme der Freundfchaft oder gar

der felhfifchen Eitelkeit zu hoeren. Diejenigen meiner Freunde, die ich aufgenommen habe,

können verfichert feyn, daß es nicht darum gefchehen ift, weil flie meine Freunde find; die

nicht aufgenommenen werden fich auch nicht vermißfen : vermisse ich doch nich felber nicht.

Ausgefehloßen find endlich alle Übersetzungen bis auf folche, die man eigentlich Ver

deufchungen nennen darf (wie z. B. Zinckgrefe Vermahnung zur Tapferkeit Sp. 501. Ger

hardts Paffonslied 472. Günthers Studentenlied 594. Herders Cid 951.), und die außerdem

den jeweiligen Einfluß irgend einer ausländifchen Literatur auf die einheimifthe characte

riftfch darlegen: darum das franzaffche Sonett bei Opitz Sp.518. und das niederländifche

Lied bei Roberthin 565: denn die eleganten Spitzfündigkeiten und der faubre Ernf der

erften fehleffchen Schule rühren zumeift aus Frankreich und den Niederlanden her; darum

bei Rachel Sp. 445. eine dem Juvenal nachgebildete Satire: denn wir haben die Form der

Satire überhaupt erft von den Raemern erlernt; darum die griechifchen Scolien bei Hagedorn

Sp. 61 1 : denn ift nicht von damals an einen großen Theil des achtzehnten Jahrhunderts

hindurch unfre Lyrik hauptfächlich eine Scolienpoefe gewefen? darum die englifche Ballade

bei Bürger Sp. 877. die fehottifche und die daenifche bei Herder 955. 956: denn von der

Volkspoefe des Nordens her kam der Auftoß der auch die deutfche Ballade wieder ins

Leben rief; darum endlich das perffche Ghafael und die arabifthe Makame bei Rückert

Sp. 1565. 1569: denn das ift eines der bedeutendfen Zeichen diefer letzten Zeit, das

neben der Sprachwißenfelhaft auch die Runft derSprache die alte Heimat im onen wiederum

auffucht. Nach diefen mehrfachen Ablehnungen und Brfeitigungen konnte ich um fo mehr

des reichlichen Raumes auf die eigentlich deutfehe Literatur verwenden und auf alles was

es innerhalb diefer wirklich fehaenes undbedeutfames giebt. Ich konnte nun fellbft die Namen

des zuveyten und des dritten Ranges mit „fozahlreichen und fo mannigfaltigen Proben auftatten,

das es dem aufmerkfamen Liefer nicht fehwer fallen wird, fich ein Bild von dem Vfen

und Wirken eines Jeden zu entnehmen: ich wenigfens werde keinen Theil an der Schuld

haben, wenn man z. B. von Jacobi Sp. 847. noch länger als von einem bloßen Anacreontiker

fpricht. Beim Vortrage der Literaturgefchichte if dem fehwer zu entgehen, daß man die

Leifungen eines und desfelben Dichters unter verfähiedene Epochen und Rubriken wertheile:

im vergütenden Gegenfatze dazu giebt meine Sammlungjeden ganz für fich als Individuum,

fo daß fie fich zu den litterarhilflorfchen Handbüchern ohngefähr verhält wie die ethno

graphifche Methode zu der lynchronififchen. Innerhalb des felbfändig abgefehloßenen
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Krefes den fo ein. Jeder einnimmt, find auch die einzelnen Proben wo moeglich immer voll

fändige Gedichte; nur aus den umfangreicheren dramatifchen Werken konnten in der Regel

bloß die Hauptfielen ausgehoben werden, die Sinn und Gehalt des Ganzen bezeichnen, und

auch fonf fchien es hin und wieder rathfam oder noethig, einzelne Verfe und Strophen zu

befeitigen. Aber geändert habe ich nichts, und ich fpreche es getroft als einen Vorzug

meiner Arbeit an, daß ich mich niemals von jenem Dünkel und Unverfand habe zu Ver

fälfhungen verleiten laßen, der z. B. in Follens Bilderfall eine Menge vom überpinfelten

und ungefähickt reftaurierten Gemaelden gebracht hat.*) Recht im Gegentheil bin ich darauf

bedacht gewefen, Gedichte die man gewöhnlich nur in Überarbeitungen kennt, margen dief

nun der letzten Hand des Verfaßers fellbft angehoeren, oder ihren Grund haben in den

practifchen Zwecken fpaeterer Sammler, folche Gedichte auf ihre urfprüngliche Gefalt zurück

zu führen. Ohne dieß Verfahren hätte auch die Aufnahme manches Stückes leicht überflüßig

erfcheinen dürfen. Schillers Gedichte z. B. find in aller Leute Händen; die geiftlichen

Lieder von Nicolai und Fleming und Gerhardt kennt Jedermann aus den Gefangbüchern für

Kirche und Haus. Da war es denn zwiefach angemeißen, in der Elegie Sp. 1145. in den

Balladen 1165. und in den andern Dichtungen des Erfteren die alten Lesarten wieder her

zu fellen, die er fpaeterhin, oft ohne rechten Grund, verworfen hat, fo daß fich nun die

von mir mitgetheilten Proben gleichfam als kritifcher Apparat an die Gefammtausgabe an

fchließen; und Nicolai Sp. 219. Fleming 548. Gerhardt 467 fg. fo fprechen zu lassen,

wie fe, felber gefprochen haben, nicht wie ihre Lieder dem modernen Zeitgefchmacke durch

Übertünchung find anbequemt worden.*) Was mit diefer Wiederauffifchung alter Texte

nah zufammenhängt ift die Mittheilung mancher von den Verfassern ganz und gar unter

drückten Gedichte, wie ich mir diefelbe bei Opitz Sp. 509–5.12. bei Haller 659. und bei

Gaethen 1085–1089. geftattet habe. Ich weiß nicht in wie weit es ein Irrthum gewefen

1) Man left z. B. wie Follen Th. II. S. 417. (bei mir zu machen: denn es enthält rein perfeuliche Beziehun

Sp. 1090. 91.)fich unterfängt Goethen die Verfe zu gen, und theilt fich fogar in zwey unter verfehiedenen

beißern. Und welche Unfittlichkeit fetzt er bei den Unftänden verfaßte Hälften: die vordere ift beim

Schülern voraus, wenn er I, 6:7(= 1412, 29.) die Beginn der perffchen Reife, die andre während der

holden Frauen gegen die edlen Frauen; I, 246 b. fälben gedichtet. Aber man hat fich wahrlich nicht

(= 1399,34)Liebchen gegen Neftchen; II, 82 a. mit den nothwendig gebotenen Änderungen begnügt.

(= 1024, 29.) Kufs gegen Luft (im Reime auf Und Gerhardts Troftlied Sp. 478. erfcheint in den

Fluß!) glaubt vertaufehen zu müßen. Gefangbüchern gewöhnlich fo umgefchmolzen, das von

dem bedeutfamen und fehr erfthaften Spiel, welches

2) An Flemings Liede. In allen meinen Thaten hat man die einzelnen IVorte des Spruchthemas an die Stro

freylich ändern müßen, um es zu einem Kirchenliede pkenanfänge wertheit, keine Spur mehr übrig ift.
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fyn mag, alle auf diefen Spalten abgedruckte Xenien für Garthens Eigenthum anzufhen.

Offenbar jedoch hätte Schiller, wenn „fe von ihm waren, fiel eben fo wenig zu verleugnen

brauchen, als er andre verleugnet hat, während fch Gaethe fichtlich nur zu den zahmeren

und allgemeiner frafenden hat bekennen morgen. Sein Briefwechfel mit Schiller giebt hier

in den wenigflen Fällen die Auskunft die man fucht: ich erbitte mir Belehrung von denen,

die mit der Gefähichte des Mufenalmanachs von 1797. aus reichlicheren Quellen bekannt find,

als mir dafür offen fehn.

Bei der vorher befprochenen Ausfchließung fft aller bloß überfetzten Gedichte muß

ich, was die Brauchbarkeit meines Lefebuches für den Unterricht in der Metraux betrifft,

freylich daraufgefaßt feyn, daß diejenigen nichts damit werden anzufangen wissen, welche

die Verslehre bei den modernen Nachahmungen der Antike und des Auslandes, d. h. den

Bau des Haufes beim Dache beginnen. Denn diefe mißen allerdings immer beide Hände

voll haben von Überfetzungen der Griechen, der Italiener, der Spanier. Ich hoffe aber,

auch diefer Unverfand werde bald fein Ende erreichen, und die Schulgrammatiker, die flich

bereits in der Lehre vom Laut, vom VWort und vom Satz immer mehr und mehr dazu

bequemen, bei der Vorzeit Rath zu holen, werden es nachgrade einfehn, daß auch die Lehre

vom Vers und flie ganz befonders wolle vom hilflorfchen Standpuncte aufgefaßt fyn. Denn

die Verskunft begleitet von Stufe zu Stufe die Wechfelwirkung die zwifchen Sprache und

Poefe befleht; „fe liegt überall mitten inne, nach beiden Seiten helfend und fellbft wieder

Refultat. Sie if al-fo nur zu begreifen auf dem Grunde der Literaturgefchichte und der

hiforfchen Grammatik. Und dazu bietet meine Sammlung das vollfländigfe Material. Sie

zeigt wie die deutsche Poefe, nachdem fie kaum von der Geiflichkeit den Gebrauch der

Schrift erlernt hat, auch die einheimifche Form der Alliteration fahren laßt, und fick die

vierzeilige zuveyreimige Strophe des lateinifchen Kirchenliedes aneignet; aber auch wirklich

aneignet: denn die acht gewöhnlichjambifth gemeißenen Sylben der lateinischen Werft werden

nach deutfcher Art mit vier Hebungen wiedergegeben, und von diefen vier Hebungen tragen

in der Regel zwey auch noch einen rhetorifchen Accent, grade wie die zwey Hebungen der

alliterierenden Verfe immerzugleich rhetorfthe gewefen waren. Diefe vierzeilige Strophe wird

alsbald nach zwey Seiten hin felhfändig und national weiter ausgebildet: nach der einen

Seite zu der Form des volksmaßigen Epos und der Lyrik, der dreytheiligen Strophe, nach

der andern hin zu der des Kunfepos, den unfrophäfchen Reinpaaren. In der lyrifchen

Strophe verlangen fchon feit dem letzten Viertel des zwölften Jahrhunderts die einzelnen

zer/- zwifchen je zwey Hebungen regelmarßig eine Senkung in den Reimpaaren gelangt
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dasfelbe Gefetz erft um ein Jahrhundert fputer zur Herrfchaft. Damit war dem Princip

der Sylbenzählung fchon im Voraus der Weg geräumt; es ward allgemein geltend, als fit

dem vierzehnten Jahrhundert die Sprache zu fchwanken begann zwifchen dem Mittelhochdeut

fchen und dem Neuhochdeutfchen, als die Laute immer mehr n mehr neuhochdeutfeh wur

den und doch die Torne mittelhochdeufch blieben, fo daß man z. B. nicht mehr das Wider

dem fchäden der hie gefchiht, fondern da die erften Sylben in wider und fchaden bereits

lang geworden waren, Wider dem fchäden der hie gefchiht, womit der Vers zwey Hebun

gen zu viel bekam. Aus all dergleichen Verlegenheiten halfnun ein Versbau der, da er

bloß die Sylben zählte, es Jedem frey ließ, wie viel Accente und wohin er flie legen wollte.

So blieb es, wenigfens in der Poeffe der Gelehrteren, bis um 1600., nachdem fehon

längf die neuhochdeutfche Sprache in Laut und Ton ff gefetzt war. Da kamen Opitzens

Vorläufer und Opitz fellbf und führten auch in die Runfpoefe ein was fich in der Poefe

des Volkes fehon früher ausgebildet hatte, die Vereinigung der Sylbenzählung mit der Zäh

lung der Accente: nun erft gab es auch deutsche Jamben und Trocharen, Anapafe und

Dactylen. *) Noch in andrer Beziehung vollendet fich mit Opitz und den Seinigen ein Wende

punct in der deutschen Verskunft. Bis dahin hatte man auf einem urfprünglich fremden

Grunde deutfeh weiter gebaut: nun beginnt die Zeit nicht mehr der Nationalifierung, fondern

der bloßen Nachahmung neuer und immer neuer fremder Formen; die länger einheimifchen

aber und ihre Gefetze gerathen darüber in Vergeßenheit: die Reimpaare werden zu Imittel

verfen, die Strophen werden zweytheilig oder ganz unfjmmetrifch. Mit Einführung der

antiken Maße ift endlich all die Fremdartigkeit auf den Gipfel getrieben: in unglaublicher

Begriffsverwirrung hält man unfre betonten Sylben für lange und die unbetonten für kurze,

und beachtet nicht, daß auch unbetonte unter gewissen Umfänden wieder zum Tone gelangen,

fonft betonte unter Umfänden tonlos werden; nun wird der Sprache das Unmoegliche zuge

muthet, und man bildet Verfe die man wohl kann drucken laßen und das metrifche Schema

darüber, die aber Miemand im Stande ift nach diefem Schema zu liefen.*) Für diefen ganzen

1) oriten ältefter Vorgänger in diefer Umgefaltung wenn man ihn fo lief, wie ihn die deutfche Zunge

der Verskunft ift Paul Rebhun (18.30–1844. vgl. allein lefon kann (Der Entzückungen fich herum

Gottfcheds Naeth. Vorrath I., 66 fgg. 78 f. 88 fsg.): drehn, wie gefüttiget vöm Orkän) kein Gallianbus

aber feine Verfuche hatten noch keinen Erfolg; es mehr(v v – v v. v. v – – | v v–v v, v v –).

fcheint auch, er habe mehr nur das Unrichtige des Das haben wir uns freylich fchon anthun laßen, das

Altgewohnten gefühlt, als das Richtige in feiner Neue- wir Hexameter wie diefe von A. V. von Schlegel

rung felber klar verfanden. Alle Gewäßer auf Erden entriefelen oder entbraufen.

2) "offens Galliambus. Der Entzückungen fich herum- Wie oft Seefahrt kaumvorrückt, mühvolleres Rindern

drehn, wie gefittiget vom Orkan (919, 9) bleibt, (13.09, 7 )
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Verlauf der Verskunft, wie er hier mit wenigen Hauptzügen ift gezeichnet worden, enthält

mein Lefebuch die noethigen Urkunden alle in der rechten organifchen Folge, und ich kann

wohl fagen, das ich mit befonderer Rückficht auf einen fo wichtigen Theit des grammatifchen

Unterrichtes gefummelt habe.") Dazu jedoch glaubte ich mich nicht verbunden, das feharne

Papier auch an folche Formen zu verfehwenden, die nur noch außerhalb der deutfchen Lit

teratur in Überfetzungen vorkommen, und hoffentlich nie anders vorkommen werden, oder die,

obgleich in deutschen Originaldichtungen angewendet, fich immer noch keine lebendige Gel

tung haben erwerben können. *)

IVie für das Studium der Sprache und der Verskunft, fo hat auch für die Porr

diefer zuveyte Theil eine ganz andere Bedeutung als der erfte. Denn im erftco, wo die deutsche

Poefe noch ihren felbfändigen nationalen Gang verfolgt, wo fe, zwar unter Einwirkung

des Auslandes und einer fremden Vorzeit, fich dennoch in und aus fich felber entwickelt,

ift damit ein Material gegeben aus dem man die Gefetze der Dichtkunft erkennen und abs

trahieren kann. Dort , um nur das Hauptfächlichfe zu berühren, gewahrt man wie auch

unfre Poefe mit dem Epos beginnt: wie auch bei uns, vermittelt durch lyrifche Epik und

weiterhin durch epifche Lyrik, erft ausjenem nach und nach die eigentliche Lyrik hervorgeht:

wie endlich nur indem dief Gattung in ihren Urfprung zurückkehrt und wieder mit dem

Epos verfchmilzt, fich auch bei uns das Drama bildet, und damit der Kreis abgefehlo/en

Und fo kann da. Jeder auf höflorifchem Wege das rechte Einfehen erlangen in das

II"efen aller Poefe und in das organifche Verhältnife der drey Gattungen. Anders ifs

wird.

mit den zweyten Theil. Hier fehen wir eine Literatur die nichts mehr zu bauen, die nur

noch zu fchmücken und leere Räume auszufüllen hat, die mit dem ererbten Pfunde wuchert,

das wir solche Hexameter hinter einander liefen und 2) wie die leere Spielerey, der Sºftine, die fehou Opitz

kaum mehr gewahren morgen wie der zweyte eigentlich

un wolle zwey, Drittel länger ift als der erfte. Denn

verflucht hat, und das Ritornell, wofür aus Rückert

und Frith. Muller Beifpiele anzuführen waren von

es machen wohl zwey Kürzem eine Lunge: find aber der Form der Canzone wird man nur ein einziges

Probeftück finden (Az. V von Schlegel Sp. 1277

das metrifche Vorbild dazu bei Petrarca. Lusg. v.

Fernow I, 122): ich kann nicht dafür, dass es f

darum auch zwey unbetonte Sylben gleich einer betonten ?

1) hine das hatte ich vielleicht Manches gar nicht auf

genommen, z. B. die ältern "erfuche in der Nach

ahnung antiker Maaße bei Rolraß Sp. 28. Sirt

mirek 27. dem Ungenannten 29. Ffhart 138

Richter und dem Tugenannten 77. Andreas Gry

phiu- 400 und Gottfched 647.

gut als keines mehr giebt: denn wer der nur irgend

weiß was Canzonen fiel. wird Schweizers Alerander.

Bechfteins Luther u. dgl. mit dahin rechnen wollen?

das Sonett und die Decimen find auch nicht viel mitgetheilt, wiederum

Terzinen bei Mcliffus Sp. 124. 128 , die Verfpot

„g des Alexandriners und die Empfehlung des fünf

fusigen Jumbus bei Drollinger Sp. 82. u. ff

II Il Proben l... l. 1".

weil außer denen von Schleyel Sp. 128.7. kaum noch

andere richtig gebaute vorliegen.
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und um beißer damit wuchern zu können noch uus der Fremde dazu entlehnt. Hier verwan

deln fich die dort gefundmen Gefetze in Regeln, und die Poetik muß immer mehr und mehr

die kritifhe Seite herauskehren. Solchen Studien kam meine Arbeit von fellbft entgegen, fo

wie ich nur bemüht war die Literatur in ihrer ganzen vielgefaltigen und vielfarbigen Fälle

vor dem Lefer zu entfalten: zuweilen aber konnte ich auffie noch befonders Bedacht nehmen,

indem ich z. B. denfelben Stoff in Darfellungen verfehiedener Dichter vorführte ), oder den

einen mit einer Nachahmung, den andern mit dem Originale dazu antreten ließ *); die Mit

theilung von Varianten, wie „fe bei Opitz Sp. 512fig. und fonft noch vorkommt, die fehon

früher befprochene Wiederherfellung älterer Lesarten, und endlich die unverkürzte Voll

findigkeit fift aller Probeflücke werden namentlich auch in diefer Beziehung nicht ohne

Mutzen feyn.

Die hilflorifchen Zwecke, welche ich nach all diefen bei Bearbeitung des Lefebuches

befändig vor Augen gehabt, fehließen jedoch keineswegs diefen und jenen anderweitigen

Gebrauch defelben aus. Auch wer bloß für die Unterhaltung lief kann hier immerhin

genug der Unterhaltung finden, und fich das Ganze eine Anthologie nach gewohnter Art

fyn lassen: das Gute und Schoene bildet von fich felhft weitaus die Mehrzahl; das Schlechte

mag er mit in den Kauf nehmen wie den Baft an einem Blumenfrauße. Und fellbf Lehrern

des Deufchen die bei ihrem Unterricht einer ganz anderen Methode folgen, als an die ich

gedacht habe, wird meine Sammlung immer noch gute Dienfte leifen: denn das ift der große

Perth des hilflorifchen erfahrens (ich darf es loben, wie jeder Schüler die Lehre feines

Meifers loben darf, das es in feiner Objectivitaet und feiner Vielfeitigkeit keinem andern

Principe vorgreift, wenn diefes nur wirklich ein Princip ift.

Bafel in Heumonat 1856. und im II"einmonat 1859.

1) gl. das Volkslied Sp. 56. mit Ringwaldt 183. Spee Schlegel 1275.; Schiller Sp. 1 174. mit Chamiljo

2a: 1. Gerhardt 478.; Burkard Waldis Sp. 82. mit

Hagedorn 627.; Weckherlin. Sp.263. mit Opitz 353.

4h/chat- 5 17 : das geiftliche Lied Sp 501. mit

Ryt 42 1. Haller 640., Günther Sp. 893. mit

Matthiffon 120 : Ramler Sp. 727. mit Schubart

1 1 14.; Stolberg Sp. 896. mit Goethe 1 040 : "of

sp. 918. mit dem Makler Müller 924 , Goethe Sp.

043. mit Tieck 133.5., und Sp. 1 048. mit Höl

der in 1233 : Schubart Sp. 1 ff mit A. Pº" von

166 1. u.J. f. Anderswo findet ficht das Gegenbild

fchon im erften Theil: vgl. Hans Sachs Sp. 105.

mit Boncrius I. 845.; Riekert Sp. 1344. mit

Rudolf von Ems I, 891.

2) gl. Opitz Sp. 3 16. mit Rift 417.; Logau Sp. 579.

X 392, CI mit Raftiner 830, 14. 929, 11.,

Gleim Sp. 679 fsg. mit Lavater 83 1 99.; Friedr.

Schlegel Sp. 132. mit Schenkendorf 1493. „. . .
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GEDICHTE VON GOTTFRIED AUGUST BÜRGER.

1. DAS LIED VOM BRAVEN MIANNE,

Hoch klingt das Lied vom braven Mann

Wie Orgelton und Glockenklang.

Wer hohes Muths fich rühmen kann,

Den lohnt nicht Gold: den lohnt Gefang.

Gott Lob daß ich fingen und preifen kann

Zu fingen und preifen den braven Mann.

Der Thauwind kam vom Mittagsmeer,

Und fchnob durch Welschland trüb und so

feucht;

Die Wolken flogen vor ihm her,

Wie wann der Wolf die Heerde.fcheucht;

Er fegte die Felder, zerbrach den Forst:

AufSeen und Stroemen das Grundeis bort. 38

Am Hochgebirge fchmolz der Schnee

Der Sturz von tausend Waßern fcholl:

Das Wiefenthal begrub ein See;

Des Landes Heerftrom wuchs und fchwoll;

Hoch rollten die Wogen entlang ihr Gleis,

23 Und rollten gewaltige Felfen Eis.

Auf Pfeilern und auf Bogen fchwer,

Aus Quaderftein von unten auf,

Lag eine Brücke drüber her,

Und mitten fand ein Häuschen drauf:

Hier wohnte der Zöllner mitWeibund Kind:

O Zöllner, o Zöllner, entfleuch gefchwind!

Es dröhnt" und dröhnte dumpf heran;

Laut heulten Sturm und Wog" ums Haus.

Der Zöllner sprang zum Dach hinan,

Und blickt" in den Tumult hinaus.

-Barmherziger Himmel, erbarme dich!

Verloren! verloren! Wer rettet mich?"
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Die Schollen rollten Schuß auf Schuß

Von beiden Ufern hier und dort:

Von beiden Ufern riß der Fluß

Die Pfeiler fammt den Bogen fort.

Der bebende Zöllner mit Weib und Kind,

Er heulte noch lauter als Strom und Wind.

Die Schollen rollten Stoß auf Stoß

An beiden Enden hier und dort:

Zerborften nnd zertrümmert fchoß

Ein Pfeiler nach dem andern fort.

Bald nahte der Mitte der Umfturz fich.

-Barmherziger Himmel, erbarme dich!"

Hoch auf dem fernen Ufer fand

Ein Schwarm von Gaffern groß und klein;

Und Jeder fchrie und rang die Hand:

Doch mochte Niemand Retter feyn.

Der bebende Zöllner mit Weib und Kind

Durchheulte nach RettungStrom und Wind.

Wann klingt du, Lied vom braven Mann,

Wie Orgelton und Glockenklang?

Wohlan! fo nenn' ihn, nenn" ihn dann!

Wann nennft du ihn, mein fchoenfter Sang?

Bald nahet der Mitte der Umfturz fich:

0 braver Mann, braver Mann, zeige dich!

Rasch galoppiert ein Graf hervor,

Auf hohem Rofs ein edler Graf.

Was hielt des Grafen Hand empor?

Ein Beutel war es, voll und fraff

Zweyhundert Piftolen find zugesagt

Dem, welcher die Rettung der Armen wagt.“

Wer ift der Brave"? Ifts der Graf"?

Sag" an, mein braver Sang, fag" an!

Der Graf, beim hoechsten Gott! war brav:

Doch weiß ich einen bravern Mann.

O braver Mann, braver Mann, zeige dich!

Schon naht dasVerderben fich fürchterlich.

Und immer hoeher fchwoll die Flut,

Und immer lauter fchnob der Wind,

Und immer tiefer fank der Muth:

0 Retter, Retter, komm gefchwind!

Staets Pfeiler auf Pfeiler zerborst und brach:

Laut krachten und ftürzten die Bogen nach.

20

30

35

Halloh! halloh! Frisch auf gewagt!“

Hoch hielt der Graf den Preis empor.

Ein Jeder hoerts: doch Jeder zagt;

Aus Taufenden tritt. Keiner vor.

Vergebens durchheulte mit Weib und Kind

DerZöllnernach RettungdenStromundWind.

Sieh, fchlecht und recht ein Bauersmann

Am Wanderftabe fchritt daher,

Mit grobem Kittel angethan,

An Wuchs und Antlitz hoch und hehr;

Er hoerte den Grafen, vernahm fein Wort,

Und fchaute das nahe Verderben dort.

Und kühn in Gottes Namen fprang

Er in den naechften Fifcherkahn;

Trotz Wirbel Sturm und Wogendrang

Kam der Erretter glücklich an:

Doch wehe ! der Nachen war allzu klein

Der Retter von allen zugleich zu feyn.

Und dreymal zwang er feinen Kahn

Trotz Wirbel Sturm und Wogendrang,

Und dreymal kam er glücklich an,

Bis ihm die Rettung ganz gelang.

Kaum kamen die Letzten in fichern Port,

So rollte das letzte Getrümmer fort.

Wer ift, wer ist der brave Mann?

Sag" an, fag" an, mein braver Sang!

Der Bauer wagt" ein Leben dran:

Doch that ers wohl um Goldesklang.

Denn fpendete nimmer der Graffein Gut,

So wagte der Bauer vielleicht kein Blut.

„Hier“ riefderGraf, «meinwackrer Freund,

Hier ist dein Preis! komm her, nimm hin!"

Sag' an,war das nicht brav gemeint?

Bei Gott! der Graf trug hohen Sinn.

Doch hoeherundhimmlischer,wahrlich!fchlug

Das Herz das der Bauer im Kittel trug.

„Mein Leben ist für Gold nicht feil.

Arm bin ich zwar: doch cß' ich fatt.

Dem Zöllner werd” eur Gold zu Theil,

Der Halb" und Gut verloren hat!“

So rief er mit herzlichem Biederton,

Und wandte den Rücken, und ging davon,
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Hoch klingt du, Lied vom braven Mann,

Wie Orgelton und Glockenklang.

Wer folches Muths fich rühmen kann,

Den lohnt kein Gold : den lohnt Gefang.

Gott Lob daß ich fingen und preifen kann

Unfterblich zu preisen den braven Mann.

II. DIE KUII.

Frau Magdalis weint" auf ihr letztes Stück

Brot;

Sie konnt' es vor Kummer nicht effen.

Ach, Wittwen bekümmert oft groeßere Noth,

Als glückliche Menschen ermeßen.

«Wietiefich aufimmergefchlagen nun bin!

Was hab' ich, bift du erft verzehret?"

Denn, Jammer! ihr Eins und ihr Alles war

Die Kuh die bisher fiel ernähret. hin,

Heim kamen mit lieblichem Schellengetaen

Die andern, gefüttigt in Fülle:

Vor Magdalis Pforte blieb keine mehr fehn

Und rief ihr mit fanftem Gebrülle.

Wie Kindlein welche der nährenden Bruft

Der Mutter fich follen entwöhnen,

So klagte flie Abend und Nacht den Verluft,

Und löschte ihr Lämpchen mit Thraenen.

Sie fank auf ihr ärmliches Lager dahin

In hoffnungslosem Verzagen,

Verwirrt und zerrüttet an jeglichem Sinn,

An jeglichem Gliede zerschlagen.

Doch färkte kein Schlaf fie von Abend

bis früh:

Schwer abgemüdet, im Schwalle

Von ängstlichen Träumen erschütterten fie

Die Schlaege der Glockenuhr alle.

Früh that ihr des Hirtenhornes Getoen

Ihr Elend von neuem zu wißen.

«O wehe ! nun hab' ich nichts aufzuftehn!"

So fchluchzte fie nieder ins Kiffen.

Sonst weckte des Hornes Geschmetter ihr

Den Vater der Güte zu preifen: [Herz

Jetztzürnet"undhadert entgegen ihrSchmerz

Dem Pfleger der Wittwen und Waifen.
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Und horch! aufOhrund auf Herz wie ein

Stein

Fiels ihr mit dröhnendem Schalle;

Ihr riefelt" ein Schauer durch Mark und

Gebein:

Es dünkt" ihr wie Brüllen im Stalle.

«O Himmel, verzeihe mir jegliche Schuld,

Und ahnde nicht meine Verbrechen!"

Sie wähnt", es erhübe fich Geiftertumult

Ihr ftraefliches Zagen zu rächen.

Kaum aber hatte vom fchrecklichen Ton

Sich mählich der Nachhall verloren,

So drangihr noch lauter und deutlicher fchon

Das Brüllen vom Stalle zu Ohren.

«Barmherziger Himmel, erbarme dich mein

Und halte den Boefen in Banden!"

Tief barg fiel das Haupt in die Kiffen hinein,

Daß Hoeren und Sehen ihr fchwanden.

Hier schlug ihr, indem sie im Schweiße

zerquoll,

Das bebende Herz wie ein Hammer.

Und drittes noch lauteres Brüllen erfcholl

Als waers vor dem Bett in der Kammer.

Nun sprang fiel mit wildem Entsetzen her

Stieß auf die Laden der Zelle: aus,

Schon ftrahlte der Morgen; der Dämmerung

Wich feiner erfreulichen Helle. (Graus

Und als sie mit heiligem Kreuzfich verfehn:

-Gott helfe mir gnaediglich, Amen!"

Da wagte fies zitternd zum Stalle zu gehn

In Gottes allmächtigem Namen.

OWunder! hier kehrte die herrlichfte Kuh,

So glatt und fo blank wie ein Spiegel,

Die Stirne mit filbernem Sternchen ihr zu:

Vor Staunen entfank ihr der Riegel.

Dortfüllte die Krippe frisch duftender Klee

Und Heu den Stall fic zu nähren;

Hier leuchtet ein Eimerchen, weiß wie der

Schnee,

Die ftrotzenden Euter zu leeren.

Sie trug ein zierlich befchriebenes Blatt

Um Stirn und Hörner gewunden:
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Zum Trofte der guten Frau Magdalis hat

N. N. hierher mich gebunden.“

Gott hatt" esihm gnaedigverliehen, die Noth

Des Armen fo wohl zu ermeßen;

Gott hatt" ihm verliehen ein Stücklein Brot:

Das konnt' er allein nicht effen.

Mir däucht, ich waere von Gott erfehn

Wasgut und was fchoen ift zu preifen:

Daher befing’ ich was gut ist und fchoen

In fchlicht einfältigen Weifen.

«So" fchwur mir ein Maurer, -fo ift es

gefchehn":

Allein er verbot mir den Namen.

Gott laß' es dem Edeln doch wohl ergehn!

Das bet' ich herzinniglich. Amen!

III. DER KAISER UND DER ABT.

Nach dem Altenglischen.

Ich will euch erzählen ein Mährchen gar

fchnurrig.

Eswarmal ein Kaiser,derKaifer war kurrig;

Auchwarmal einAbt, eingarftattlicherHerr:

Nur Schade! fein Schaefer war klüger als er.

Dem Kaifer wards fauer in Hitz" und in

Kälte:

Oft fchlief er bepanzert im Kriegesgezelte;

Oft hatt" er kaum Waßer zu Schwarzbrot

und Wurft;

Und öfter noch litt ergar Hunger und Durft.

Das Pfäfflein daswufte fich beßer zu hegen

Undweidlich amTischundim Bettezupflegen:

Wie Vollmond glänzte fein feiftes Geficht;

Drey Männer umfpannten den Schmeerbauch

ihm nicht.

DrobfuchtederKaiseramPfäffleinoftHader.

Einft ritt er mit reifigem Kriegesgeschwader

In brennender Hitze des Sommers vorbei;

Das Pfäfflein fpazierte vor feiner Abtey.

«Ha!" dachte der Kaifer, «zur glücklichen

Stunde!"

Und grüßte das Pfäfflein mit höhnischem

Munde:
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«Knecht Gottes, wie gehts dir? Mir däucht

wohl ganz recht,

Das Beten und Faften bekomme nichtfchlecht.

Doch däucht mir daneben, euch plage viel

Weile:

Ihr dankt mirs wohl, wenn ich euch Arbeit

ertheile.

Man rühmet, ihr waeret der pfiffigste Mann;

Ihr hoertet das Graeschen faft wachfen, fagt

Lcken

So geb' ich denn euern zweytüchtigen Ba

INHAIN.

Zur Kurzweil drey artige Nüße zu knacken;

Drey Monden von nun an bestimm' ich zur

Zeit:

Dann will ich auf diese drey Fragen Befcheid.

Zum erften: wann hoch ich im fürstlichen

Rathe

Zu Throne mich zeige im Kaiser-Ornate,

Dann follt ihr mir fagen, ein treuerWardein,

Wie viel ich wohl werth bis zum Heller mag

feyn.

Zum zweyten follt ihr mir berechnen und

fagen

Wie bald ich zu Roffe dieWeltmagumjagen:

Um keine Minute zu wenig und viel!

Ich weiß, der Bescheid darauf ist euch nur

Spiel.

Zum dritten noch follst du,

Praelaten,

Aufs Haerchen mir meine Gedanken errathen:

Die will ich dann treulich bekennen; allein

Esfoll auch kein TitelchenWahresdranfeyn.

Und könnt ihr mir diese drey Fragen nicht

loefen,

Sofeydihr die längste ZeitAbt hier gewesen,

So laß' ich euch führen zu Efel durchsLand,

Verkehrt, ftatt des Zaumes den Schwanz in

der Hand."

Drauf trabte der Kaifer mit Lachen von

hinnen.

Das Pfäfflein zerriß und zerspliß sich mit

Sinnen.

o Preis der
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Kein armerVerbrecherfühlt mehrSchwulitaet

Dervor hochnothpeinlichem Halsgericht fteht.

Er fchickte nach ein zwey drey vier Un

verftaeten;

Er fragte bei ein zwey dreyvier Facultaeten;

Er zahlte Gebühren und Sporteln vollauf:

Doch loefte kein Doctor die Fragen ihm auf

Schnell wuchsen bei herzlichemZagen und

Pochen

DieStunden zuTagen, dieTagezu Wochen,

Die Wochen zu „Monden;

Termin:

fchon kam der

h

Ihm wards vor den Augen bald gelb und

bald grün.

Nun fucht" er, ein bleicher hohlwangiger

Werther, -

InWäldern und Feldern die einfamften Örter.

Da traf ihn auf felten betretener Bahn

HansBendix,fein Schaefer, am Felfenhangan.

«HerrAbt'fprachHansBendix, wasmoegt

ihr euch graemen?

Ihr fchwindet ja wahrlich dahin wie ein

Schemen.

Maria und Joseph! wie hotzelt ihr ein!

MeinSixchen, esmußeuchwasangethanfeyn.“

«Ach guter Hans Bendix, fo muß fichs

wohl fchicken:

Der Kaiserwill gern miramZeuge wasflicken,

Und hat mir drey Nüß" aufdie Zähne gepackt

Die fchwerlich Beelzebub felber wohl knackt.

Zum erften: wann hoch er im fürstlichen

Rathe

Zu Throne fich zeiget im Kaiser-Ornate,

Dann foll ich ihm fagen, ein treuer Wardein,

Wie viel er wohl werth biszum Heller mag

feyn.

Zum zweyten foll ich ihm berechnen und

fagen

Wie bald er zu Roffe die Welt magumjagen:

Um keine Minute zu wenig und viel

Er meint, der Befcheid darauf waere InUlr"

Spiel.
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Zum dritten, ich ärmfter von allen Prae

laten,

Soll ich ihm gar feine Gedanken errathen:

Die will er mir treulich bekennen; allein

Esfoll auch kein TitelchenWahres dran feyn.

Und kann ich ihm diefe drey Fragen nicht

loefen,

So bin ich die längste Zeit Abt hier gewesen;

So läßt er mich führen zu Efel durchs Land,

Verkehrt, ftatt des Zaumes den Schwanz in

der Hand.“

„Nichts weiter?" erwiedert Hans Bendix

mit Lachen;

«Herr, gebt euch zufrieden! das will ich

- fchon machen.

Nur borgt mir eur Käppchen, eur Kreuz

chen und Kleid:

Sowill ich fchon geben den rechten Bescheid.

Verfteh' ich gleich nichts von lateinischen

Brocken, -

So weiß ich den Hund doch vom Ofen zu

locken. -

Was ihr euch, Gelehrte, für Geld nicht er

werbt,

Das hab'ich von meiner Frau Mutter geerbt.“

Da fprang wie ein Böcklein der Abt vor

Behagen.

Mit Käppchen und Kreuzchen, mit Mantel

und Kragen

Ward ftattlich Hans Bendix zum Abte ge

fchmückt,

Und hurtig zum Kaifer nach Hofe gefchickt.

Hier thronte der Kaifer im fürstlichen

Rathe;

Hoch prangt er mit Zepter und Kron" im

Ornate:

Nun fagt mir, Herr Abt, als ein treuer

Wardein

Wie viel ich wohl werth bis zum Heller

mag feyn."

-Für dreißig Reichsgulden ward Chriftus

verfchachert:
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Drum gaeb' ich, fo fehr ihr auch pochet und

prachert,

Für euch keinen Deut mehr als zwanzig und

Im UI

DennEinen müßtihr doch wohl minderwerth

feyn.“

«Hum" fagte der Kaifer, der Grund läßt

fich hoeren,

Und mag den durchlauchtigsten Stolz wohl

bekehren.

Nie hätt'ich, bei meiner hochfürstlichen Ehr!

Geglaubet daß fo fpottwohlfeil ich waer.

Nun aberfollft du mir berechnen und fagen

Wie baldich zu Roffe dieWeltmagumjagen:

Um keine Minute zu wenig und viel!

Ift dirderBefcheiddaraufauch nur einSpiel?

-Herr, wenn mit der Sonn" ihr früh fat

- telt und reitet,

Und ftaets flie in einerley Tempo begleitet,

So fetz' ich mein Kreuz und mein Käppchen

daran,

In zweymal zwölfStunden ist. Alles gethan.“

«Ha' lachte der Kaifer, vortrefflicher

Haber!

Ihr füttert die Pferde mit. Wenn und mit

Aber.

Der Mann, der das Wenn und das Aber

erdacht,

Hat ficher aus Häckerling Gold fchon ge

macht.

Nun aber zum dritten, nun nimm dich zu

fammen!

Sonst muß ich dich dennoch zum Efel ver

dammen.

Was denk' ich das falsch ist? das bringe

heraus!

Nur bleib mir mit. Wenn und mit Aber zu

Haus!"

-Ihr denket, ich fey der Herr Abt von

St. Gallen."

-Ganz recht! und das kann von der Wahr

heit nicht fallen."
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«Sein Diener, Herr Kaifer! euch trüget eur

Sinn:

Denn wißt daß ich Bendix fein Schaefer nur

bin."

«Was Henker! du bist nicht der Abt von

St. Gallen?"

Rief hurtig als waer" er vom Himmel gefallen

Der Kaifer mit frohem Erftaunen darein:

«Wohlan denn, fo follft du von nun an es

feyn!

Ich will dich belehnen mit Ring und mit

Stabe.

Dein Vorfahr besteige den Eifel und trabe,

Und lerne fortan quid juris verstehn!

Denn wenn man will ernten, fo muß man

auch faen."

-Mit Gunften, Herr Kaifer! das laßt nur

hübsch bleiben!

Ich kann ja nicht lesen noch rechnen und

- fchreiben;

Auch weiß ich kein fterbendes Wörtchen

Latein:

Was Hänschen verfäumet holt Hans nicht

mehr ein."

«Ach, guter Hans Bendix, das istja recht

Schade!

Erbitte demnach dir ein" andere Gnade!

Sehr hat mich ergetzet dein luftigerSchwank:

Drum foll dich auch wieder ergetzen mein

Dank."

-Herr Kaifer, groß hab' ich so eben nichts

noethig:

Doch feyd ihr im Ernft mir zu Gnaden er

boetig,

So will ich mir bitten zum ehrlichen Lohn

Für meinen hochwürdigen Herren Pardon.“

-Ha bravo! du traegft, wie ich merke,

Gefelle,

Das Herz wie den Kopf auf der richtigsten

Stelle.

Drum fey der Pardon ihm in Gnaden gewährt,

Und obenein dir ein Panis-Brief befchert.
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Wir laßen dem Abt von St. Gallen ent

bieten:

Hans Bendix foll ihm nicht die Schafe mehr

hüten;

Der Abt foll fein pflegen nach unferm Gebot

Umfonft bis an feinen fanffeligen Tod.“

IV

Der Wild- und Rheingrafftieß ins Horn:

«Halloh halloh! zu Fuß und Ross!"

Sein Hengft erhob fich wiehernd vorn:

Laut raßelnd ftürzt" ihm nach der Troß;

Laut kliff" und klafft es, frey vom Koppel,

Durch Korn und Dorn, durch Heid"und Stop

Vom Strahl der Sonntagsfrühe war [pel.

Des hohen Domes Kuppel blank;

Zum Hochamt rufte dumpfund klar

DER WILDE -IAEGLER.

Der Glocken ernfter Feyerklang;

Fern toenten lieblich die Gefänge

Der andachtsvollen Chriftenmenge.

Rifch rafch quer übern Kreuzweg gings

Mit Horridoh und Hußaßa.

Sieh da, fieh da kam rechts und links

Ein Reiter hier, ein Reiter da;

Des Rechten Rofs war Silbersblinken,

Ein Feuerfarbner trug den Linken.

Wer waren Reiter links und rechts?

Ich ahnd' es wohl, doch weiß ichs nicht.

Lichthehr erfchien der Reiter rechts,

Mit mildem Frühlingsangesicht;

Graß, dunkelgelb der linke Ritter

Schoß Blitz vom Aug wie Ungewitter.

«Willkommen hier zu rechter Frift,

Willkommen zu der edeln Jagd!

Auf Erden und im Himmel ist

Kein Spiel das lieblicher behagt.“

Er riefs, fchlug laut sich an die Hüfte,

Und fchwang den Hut hoch in die Lüfte.

- Schlecht flimmet deines Hornes Klang

Sprach der zur Rechten fanftes Muths

«Zu Feyerglock" und Chorgefang:

Kehr" um ! erjagft dir heut nichts Guts.
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Laß dich den guten Engel warnen,

Und nicht vom Boefen dich umgarnen!"

«Jagt zu,jagt zu, mein edler Herr!"

Fiel rasch der linke Ritter drein.

«Was Glockenklang?was Chorgeplärr?

Die Jagdluft muß euch baß erfreun!

Laßt mich was fürstlich ist euch lehren,

Und euch von jenem nicht bethaeren!“

«Ha! wohl gefprochen, linker Mann!

Du bift ein Held nach meinem Sinn.

Wer nicht des Weidwerks pflegen kann,

Der fcher" ans Paternoster hin!

Mags, frommer Narr, dich baß verdrießen,

So will ich meine Luft doch büßen!"

Und hurre hurre vorwärts gings

Feld ein und aus, Berg ab und an;

Es ritten Reiter rechts und links

Zu beiden Seiten neben an.

Auf sprang ein weißer Hirsch von ferne

Mit fechzehnzackigem Gehörne.

Und lauter ftieß der Graf ins Horn,

Und rascher flogs zu Fuß und Rofs;

Und fieh! bald hinten und bald vorn

Stürzt". Einer todt dahin vom Troß.

- Laß ftürzen! laß zur Hölle ftürzen!

Das darf nicht. Fürftenluft verwürzen."

Das Wild duckt sich ins Ährenfeld

Und hofft da fichern Aufenthalt.

Sieh da! ein armer Landmann stellt

Sich dar in klaeglicher Gestalt.

«Erbarmen, lieber Herr, Erbarmen!

Verfchont den fauern Schweiß des Armen!"

Der rechte Ritter sprengt heran

Und warnt den Grafen fanft und gut:

Doch baß hetzt ihn der linke Mann

Zu fchadenfrohem Frevelmuth.

Der Graf verfchmaeht des Rechten Warnen,

.Und läßt vom Linken sich umgarnen.

- Hinweg, du Hund!" schnaubtfürchterlich

Der Graf den armen Pflüger an:

«Sonft hetz' ich felbst, beim Teufel! dich.

Halloh, Gefellen! drauf und dran!
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Zum Zeichen daß ich wahr geschworen

Knallt ihm die Peitschen um die Ohren!"

Gefagt, gethan! Der Wildgraf fchwang

Sich übern Hagen rasch voran,

Und hinterher bei Knall und Klang

Der Troß mit Hund und Rofs und Mann;

Und Hund und Ross und Mann zerftampfte

Die Halmen, daß der Acker dampfte.

Vom nahen Lärm empor gescheucht,

Feld ein und aus, Berg ab und an

Gefprengt, verfolgt, doch unerreicht,

Ereilt das Wild des Angers Plan,

Und mischt fich da verfchont zu werden

Schlau mitten zwischen zahme Heerden.

Doch hin und her durch Flur und Wald,

Und her und hin durch Wald und Flur

Verfolgen und erwittern bald

Die rafchen Hunde feine Spur.

Der Hirt, voll Angst für feine Heerde,

Wirft vor dem Grafen fich zur Erde.

«Erbarmen, Herr, Erbarmen! laßt

Mein armes filles Vieh in Ruh !

Bedenket, lieber Herr: hier graft

So mancher armen Wittwe Kuh.

Ihr Eins und Alles fpart der Armen!

Erbarmen, lieber Herr, Erbarmen!"

Der rechte Ritter sprengt heran

Und warnt den Grafen fanft und gut:

Doch baß hetzt ihn der linke Mann

Zu fchadenfrohem Frevelmuth.

Der Graf verfchmaeht des Rechten Warnen,

Und läßt vom Linken sich umgarnen.

«Verwegner Hund der du mir wehrft!

Ha daß du deiner beften Kuh

Selbst um- und angewachsen waerft,

Und jede Vettel noch dazu!

So follt' es baß mein Herz ergetzen,

Euch ftracks ins Himmelreich zu hetzen.

Halloh, Gefellen! drauf und dran!

Jo doho! doho! hußaßa!"

Und jeder Hund fiel wüthend an

Was er zunaechft vor fich erfah:
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Bluttriefend fank der Hirt zur Erde,

Bluttriefend Stück für Stück die Heerde.

Dem Mordgewühl entrafft sich kaum

Das Wild mit immer fchwächerm Lauf

Mit Blut befprengt, bedeckt mit Schaum,

Nimmtjetzt des Waldes Nacht es auf

Tief birgt fichs in des Waldes Mitte

In eines Klausners Gotteshütte.

Rifch ohne Raft mit Peitschenknall,

Mit Horridoh und Hußaßa,

Mit Kliff und Klaff und Hörnerfchall

Verfolgts der wilde Schwarm auch da.

Entgegen tritt mit fanfter Bitte

Der fromme Klausner vor die Hütte,

«Laß ab, laß ab von dieser Spur!

Entweihe Gottes Freyftatt nicht!

Zum Himmel ächzt die Creatur

Und heifcht von Gott dein Strafgericht.

Zum letzten Male laß dich warnen:

Sonft wird Verderben dich umgarnen.“

Der Rechte fprengt beforgt heran

Und warnt den Grafen fanft und gut:

Doch baß hetzt ihn der linke Mann

Zu fchadenfrohem Frevelmuth.

Und wehe ! trotz des Rechten Warnen

Läßt er vom Linken fich umgarnen.

.Verderben hin, Verderben her!

Das' ruft er macht mir wenig Graus.

Und wenns im dritten Himmel waer,

So acht' ichs keine Fledermaus.

Mags Gott und dich, du Narr, verdrießen,

So will ich meine Luft doch büßen!"

Erfchwingt die Peitsche, foeßt ins Horn -

-Halloh, Gefellen! drauf und dran!"

Hui! fchwinden Mann und Hütte vorn,

Und hinten fchwinden Rofs und Mann;

Und Knall und Schall und Jagdgebrülle

Verschlingt auf einmal Todtenftille.

Erfchrocken blickt der Graf umher;

Er foeßt ins Horn : es taenet nicht;

Er ruft, und hoert fich fellbft nicht mehr;

Der Schwung der Peitsche fauft nicht;
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Er fpornt fein Rofs in beide Seiten,

Und kann nicht vor-, nicht rückwärts reiten.

Drauf wird es düfter um ihn her,

Und immer düftrer, wie ein Grab;

Dumpf rauscht es wie ein fernes Meer.

Hoch über feinem Haupt herab

Ruft furchtbar mit Gewittergrimme

Dieß Urtel eine Donnerstimme :

„Du Wüthrich teuflischer Natur,

Frech gegen Gott und Mensch und Thier,

Das Ach und Weh der Creatur

Und deine Miffethat an ihr

Hat laut dich vor Gericht gefodert,

Wo hoch der Rache Fackel lodert.

Fleuch, Unhold, fleuch, und werde jetzt

Von nun an bis in Ewigkeit

Von Höll" und Teufel fellbft gehetzt

Zum Schreck der Fürften jeder Zeit

Die um verruchter Luft zu frohnen

Nicht Schöpfer noch Geschöpf verschonen!“

Ein fchwefelgelber Wetterschein

Umzieht hierauf des Waldes Laub.

Angst riefelt ihm durch Mark und Bein;

Ihm wird fo fchwül, fo dumpf,fo taub.

Entgegen weht ihm kaltes Graufen:

Dem Nacken folgt Gewitterfaufen.

Das Graufen weht, das Wetter fauft,

Und aus der Erd' empor, huhu!

Fährt eine fchwarze Riefenfauft;

Sie fpannt fich auf, fie krallt sich zu;

Hui! will fie ihn beim Wirbel packen:

Hui! fteht fein Angeficht im Nacken.

Es flimmt und flammt rund um ihn her

Mit grüner blauer rother Glut;

Es wallt um ihn ein Feuermeer:

Darinnen wimmelt Höllenbrut.
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Jach fahren taufend Höllenhunde,

Laut angehetzt, empor vom Schlunde.

Er rafft fich auf durch Wald und Feld,

Und flieht laut heulend Weh und Ach.

Doch durch die ganze weite Welt

Raufcht bellend ihm die Hölle nach,

BeiTag tief durch der Erde Klüfte,

Um Mitternacht hoch durch die Lüfte.

Im Nacken bleibt fein Antlitz ftehn,

So rasch die Flucht ihn vorwärts reißt:

Er muß die Ungeheuer fehn,

Laut angehetzt vom boefen Geift;

Muß fehn das Knirschen und das Jappen

Der Rachen welche nach ihm fchnappen.

Das ift des wilden Heeres Jagd,

Die bis zum jüngsten Tage währt,

Und oft dem Wüstling noch bei Nacht

Zu Schreck und Graus vorüber fährt.

Das könnte, müft" er fonft nicht fchweigen,

Wohl manches Jaegers Mund bezeugen.

V'. SONETT AN AUGUST WILHELM SCHLEGEL.

Kraft der Laute die ich rühmlich fchlug,

Kraft derZweige die mein Haupt umwinden

Darf ich dir ein hohes Wort verkünden,

Das ich längst in meinem Bufen trug.

Junger Aar! dein koeniglicher Flug

Wird den Druck der Wolken überwinden,

Wird die Bahn zum Sonnentempel finden,

Oder Phoebus Wort in mir ist Lug.

Scboen und laut ift deines FittichsToenen,

Wie das Erz das zu Dodona klang,

Und fein Schweben leicht wie Sphaerengang.

Dichzum Dienst desSonnengottszu kroenen

Hielt' ich nicht den eignen Kranz zu werth:

Doch dir ist ein beißerer befchert.
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